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machte darauf aufmerksam, wie nicht nur hiedurch nachgewiesen sei, dass die 
jurassischen Gesteine von St. Veit auf einer Aufbruchslinie liegen, sondern auch 
dass diess die innere Begrenzungslinie der ganzen Sandsteinzone sei, da die 
Cardinien führenden Schichten von der Einsiedelei im Thale von Kaltenleutgeben 
ihre Fortsetzung finden, und dass man in Folge dessen zu der Vermuthung 
berechtigt sei, dass unmittelbar unter den Tertiärbildungen, auf denen Wien steht, 
nicht Wiener Sandstein, wie bisher angenommen war, sondern Kalkstein oder 
Dolomit anstehe. 

Zum Schlüsse erwähnte Herr Sues s noch, wie man zuweilen das Auftreten 
mächtigerer Ablagerungen, in denen jene Aptychen in sehr grosser Menge, Ammo-
niten jedoch nur äusserst selten oder noch gar nie angetroffen wurden, als einen 
Beweis gegen die Annahme aufgeführt habe, dass die Aptychen innere Bestand­
te i le der Ammonitenthiere gewesen seien. Herr Sues s erinnerte nämlich daran, 
in wie unzähligen Exemplaren die Schale des gemeinen Nautilus Pompilius nach 
Europa gebracht wurde, während das Thier noch als eine grosse Seltenheit in 
unseren Sammlungen betrachtet wird. Noch auffallender ist diess bei anderen 
Cephalopoden, den Spirulen. Nach Wo od ward *) wird die zarte Schale dieser 
Thiere zu Tausenden auf die Küsten von Neu-Seeland geworfen, sie ist sehr häufig 
an den atlantischen Küsten, und einzelne Exemplare werden alljährlich vom Golf­
strom an die Küsten von Devon und Cornwall gebracht. Dennoch ist das Thier, 
welchem diese Gehäuse angehören, nur in Fragmenten und in einem einzigen voll­
ständigen Exemplare bekannt. Es scheint hieraus hervorzugehen, dass die Be­
wohner dieser Gehäuse nach ihrem Tode sich auf irgend eine Weise von dem­
selben loslösen, so dass die leeren Schalen von den Wellen in Menge an den 
Strand gespült werden, während das Thier im hohen Meere verfault oder ferne 
von den Gehäusen eingebettet wird. In pelagischen Ablagerungen, wie es die 
meisten unserer alpinen Kalksteine sind, kann man also recht wohl Aptychen in 
grosser Zahl finden, während die Ammoniten daselbst selten sind. 

Herr Dr. Johann Nep. W o l d r i c h machte eine Mittheilung Aber die Lage­
rungsverhältnisse des Wiener Sandsteines von Nussdorf bis Greifenstein, welche 
er im Laufe des vergangenen Sommers näher untersuchte. Auf der ganzen 
Strecke von Nussdorf bis zum Weidlinger Thale wechsellagern meist Schichten 
feineren und gröberen Sandsteines mit Kalkschichten, Kalkmergeln und Mergel­
schiefern, sie haben ein verschiedenes Streichen und fallen bald nach Süden, 
bald nach Norden, immer aber etwas in West; die kleinste Neigung beträgt 20° 
und die schroffste 70°. Der Leopoldsberg besteht fast ausschliesslich aus Kalk­
steinschichten, die alle conform gelagert sind. Hinter demselben stehen in 
einem Steinbruche auch Kohlenschiefer und dünne Sandsteinschichten mit Ein­
schlüssen nussgrosser Kohle an. Es finden sich auf dieser Strecke zwei Bruchlinien 
vor, und zwar die erste gleich hinter dem Nussberge, wo die Schichten abge­
brochen sind und zahlreiche Wendungen und Biegungen bilden; hier fand sich 
Nemertites Stroxzii vor, in einer thonreichen Schieferschicht. Bei der Cement-
kalk-Fabrik haben die Schichten die grösste Neigung erreicht; unmittelbar vor 
dem dazu gehörigen Bruche ist die zweite Bruchlinie. Interessant ist die Auf­
einanderfolge der Schichten hinter der Kalkfabrik; am Flohbügel ist dieselbe 
Aufeinanderfolge, aber gerade in verkehrter Ordnung. 

Von Kritzendorf bis Greifenstein folgen eocäne Sandsteinbildungen. Hier 
wechseln in der ganzen Ausdehnung mächtige, oft viele Klafter starke Sandstein­
wände mit dünneren Sandsteinlagen und Schiefern; die Kalke fehlen. Die 
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Schichten haben hier fast durchgehends ein gleichförmiges Streichen und Fallen, 
höchstens 38°, stets gegen Süd, etwas in Ost. Nur hinter Ober-Kritzendorf 
dürfte eine Bruchlinie sein, da hier in einem hochgelegenen Steinbruche die 
Schichten bis 70° nach Süd-Südosten fallen. Hinter Kritzendorf überlagern die 
Sandsteine aus Quarz und Gneissgeschieben bestehende Conglomerate. 

Herr 0. Freiherr von Hingenau legte den Prospect und die erste Nummer 
der seit Beginn von 1859 in Breslau erscheinenden Wochenschrift des schlesischen 
Vereines für Berg- und Hüttenwesen vor, und gab Nachricht über die im abge­
laufenen Jahre stattgehabte Gründung jenes Vereines, welcher sein Entstehen dem 
Eifer der schlesischen Montanfachmänner und der Anregung des um die Geologie 
von Schlesien, so wie um dessen bergmännischen Aufschwung hochverdienten 
Berghauptmannes Rudolf von Carna l l verdankt. Die vorliegende Zeitschrift ver­
spricht reiche und interessante Mitlheilungen und muss als ein höchst erfreulicher 
Beweis von der stets steigenden Regsamkeit bergmännisch-wissenschaftlicher 
Thätigkeit angesehen werden. 

Herr Dr. G. S t ä c h e legte die vollendete geologische Karte des im ver­
flossenen Sommer von der II. Section untersuchten Terrains vor, welches Theile 
der Blätter 28 , 24 und 28 und das vollständige Blatt 29 der Generalstabs-Karte 
umfasste, und gab dazu einige erklärende Erläuterungen. 

Der Begränzung, Grösse und der allgemeineren, physicalischen und geo­
logischen Verhältnisse des ganzen Gebietes, der Vertheilung der Arbeit in dem­
selben, so wie der mannigfachen Unterstützung, welche die Geologen dieser 
Section in den bereisten Theilen Inner -Krains und des Küstenlandes fanden, 
gedachte bereits Herr Bergrath L ipo id bei Gelegenheit seines allgemeinen Be­
richtes über die Thätigkeit dieser Section, der er als Chef-Geolog vorstand. 

Herrn Dr. S t äche war das Blatt 29 und die Vollendung des nur erst zur 
Hälfte aufgenommenen Blattes 28 zugefallen, der zwischen Cosina, Concedo, 
Pinguente und Castua liegende Theil des Tschitscherlandes und der ganze noch 
unbearbeitete Theil von Inner-Krain, welcher die südwestlichen Gehänge des 
Wippachthaies, den grössten Theil der Poik, das Gebiet der Herrschaft Raas und 
Schneeberg, das Thal des Zirknitzer See's und das Gebirgsland südlich von diesem 
Thale bis in die Poik und nördlich bis zum Laibacher Moor umfasst. Ueberdiess 
hatte derselbe Gelegenheit auch das Terrain um und zwischen Triest und Görz, 
das eigentliche Karstland, welches Herr Bergrath L i p o i d zur Untersuchung 
übernommen hatte, aus eigener Anschauung kennen zu lernen, indem er denselben 
auf einigen Excursion nach besonders interessanten Puncten begleitete und ausser­
dem die ganze Eisenbahnstrecke bis Triest zum besonderen Zwecke einer Dar­
stellung des Eisenbahndurchschnittes Laibach - Triest genauer beging. Daran 
schloss sich später noch dicht angränzend an der südwestlichen Gränze seines 
Aufnähmgebietes die Untersuchung der Umgebungen des Bades S. Stefano in 
Istrien, welche derselbe, angeregt durch die chemische Untersuchung jener vor­
züglichen Heilquelle, unternahm, und welche ihm ebensowohl zu einer weiteren 
und umfassenderen Erkenntniss des geologischen Baues seines diessjährigen Auf-
nahmsterraines führte, als sie ihm bereits einen allgemeinen Ueberblick über die 
geologischen Verhältnisse von ganz Istrien und den Zusammenhang dieser mit 
jenen der von ihm untersuchten Gebiete Krains und des Küstenlandes verschaffte. 

Herr Dr. S täche gibt nun folgendes Bild der beobachteten Schichtenfolge 
nebst einigen für das Verständniss der Karte und des Landes, das sie darstellt, 
nothwendige Erläuterungen. 

I. Alluvien und Bi ldungen der J e t z t z e i t kommen, abgesehen von 
den Schichten des grossen Laibacher Moores, am Nordrande des Terrains, in 


